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Der Zauberbecher und die Perlenſchnur. 
(Fortſetzung.) 


Du Guaſt, als er fie das erſtemal nach ihrer Krankheit mie: 
ber ſah, war entzückt über das ſchöne Mädchen, die in dem Ge⸗ 
fühle ihres nahen Glückes jetzt theilnehmender und unbefange⸗ 
ner gegen Alle, mithin auch gegen du Guaſt, war, der es alt 
ein günſtiges Zeichen für feine Liebe anfah. 

Margarethe dagegen war außer ſich; auch fie bemerkte Be: 
rengarens verändertes Benehmen, auch fie hielt es für das Be⸗ 
kenntniß der Liebe zu du Guaſt. Der Gedanke, du Guaſt 
könne fein Ziel erreichen, und dann noch mehr über eine be: 
ſchimpfte Königin triumphiren, ließ alle Fiebern ihres beleidigten 

erzens erbeben. Sie brütete Rachegedanken; die verhaßte 
Nebenduhlerin mußte vernichtet werden, und um ihre Rache 
vollſtändig zu machen, durch du Guaſt ſelbſt, dann mußte auch 
er füllen. Er hatte die Gnade, die Gunſt einer Königin ver- 
ſchmäbt er hatte ſie beſchimpft; jetzt ſoute er die Rache, die 

acht einer Königin kennen lernen. 

a einem kleinen, unanſehnlichen, hald verfallenen Häus⸗ 
chen der Straße St. Honoré zu Paris, ledte ſeit einiger Zeit 
eine alte Frau unter dem Namen Gudula Clément, oder die 

auberin, bekannt. Ihr Ruf als Letztere war ſo ausgezeichnet, 
daß ſelbſt Cosmus Ruglerri, ein Florentiner von Geburt, Stern: 
deuter und Gif miſcher der Königin Katharina von Mer icis, 

chtung vor Gudula Clément und ihrem geheimen Wiſſen 
afte. 

Niemand wußte den Tag, wann Gudula in dem leer ſte⸗ 

enden Hauſe eingezogen war, Niemand, woher ſie war,; wollte 
man aber den Schleier der Zukunft gelüftet ſehen, fo ging man 
gern zu Gudula Clément, denn ihr Zauberfpiegel zeigte das, was 
noch in graues Dunkel gehüllt lag. Unglücklich Liedende fan: 

en Troſt und Beruhigung, oft aber auch neuen Stoff zu neu⸗ 
em Kummer und Schmerz; denn Gudula's Zauberſpiegel log 
nicht, er zeigte den geliebten Gegenſtand ganz in ſeinen Gefühlen, 

o wie fein Herz fie in dem Moment empfand, in welchem er be: 

chworen wurde. Viele, welche die theuren Geſtalten zu ſehen 

egehrten, gingen zuftieden und beglückt, Viele dagegen mit 
erzweiflung hinweg. 

Gudula war eine anerkannte Zauberin. Rechtgläubige 
atheliken gingen an ihrem Hauſe vorüber, ſegneten ſich und 
achten das Zeichen des Kreuzes, zum Schutz gegen die Ein⸗ 
kungen des böfen Gerftes, mit denen Gudula Clément zu 
affen hatte. Peieſter ſprachen das Anathema über fie aus, 
2 verdammten ſie zum Ketzertode; Laien ſchlichen heimlich, 
— der Dunkelheit und fremder Kleidung aeſchützt, in das Häus⸗ 

um das Wunderbare ſelbſt zu ſchauen, und ihre Neugierde 
u befriedigen, 

Gudula's Thüre war von früh bis ſpät b⸗ſetzt, die Beſuche 

men kein Ende, bis fie die Toür verriegelte und verſchloß. 
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Revaction und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtſtraße Nr. 11. 


Es war kein Wunder, daß die alte Frau ſo viel Zuſpruch hatte; 
ihr Zauberſpiegel log nicht, und dennoch nahm fie nur eine ge⸗ 
ringe Belohnung. r 

Alle Tage um ein und die nämliche Stunde ging ein Mann 
in Gudula's Haus, deſſen geiſterbleiches Antlitz mit den dun⸗ 
kelglühenden Augen etwas Unheimliches für die Nach barn hatte; 
ſie meinten, es ſei der Zauberin Sohn, Beide batten in der 
Hölle ihre Heimath. 

Eines Tages, nachdem der Hef von Rheims zurückgekehrt 
war, kam, als kaum erſt in den Straßen der Morgen dämmerte, 
eine, dem Gange nach zu urtheilen, noch junge Frau, von 
Kopf dis zu Fuß verhüllt, welches ihr läſtig und unbequem 
ſchien. Eine Dienerin folgte der Voranſchreitenden, die, man 
ſah es an dem Unſichern ihres Weſens, des Weges nicht ganz 
kundig war. Mehremal ſah ſie ſich nach der Dienerin um und 
lenkte dann ihre Schritte nach der erhaltnen Weiſung. 

Endlich ſtanden fie vor dem Hauſe Gudula Elements ftil, 
und die Nachbarn, welche zufällig an ihren Thüren den beiden 
Frauen nachblickten, ſahen etwas für ſie Ueberraſchendes, näm⸗ 
lich, wie die alte Gudula herausteat und in tiefſter Ehrerbietung 
den äußerſten Saum des Gewandes der Angekommenen, an ihre 
Lippen führte. Die Dame ſchien durch den Empfang verwun⸗ 
dert, fie wehrte der Alten, die jedoch in ihren Ehrfurchtsbezeu⸗ 
gungen nicht nachließ, indem fie ſprach: Ich weiß, welche 
Ehre der ſchlechten, niedrigen Hütte Gudula Cläment's wider. 
fährt, eine Königin, in das ſchlechte Gewand einer Dienerin ge: 
hüllt, verſchmäht es niche, mein geringes Wiſſen erforſchen zu 
wollen. Bemühet Euch daher nicht länger, Euren hohen Stand 
vor Euter niedrigen Magd zu verbergen. Ihr ſeid die Königin 
von Navarra.« Sie wollte mehr noch ſprechen, allein die 
Nachbarn drängten ſich unbeſcheiden herzu; ſie hatten das 
Wort Königin verſtanden, ſie wollten mehr hören. Als ader 
die verkleidete Dame dieſes bemerkte, ſchritt ſie raſch in das Haut 
binein, welches Gudula Clément alsbald verſchlof. 

Das Volk in Paris iſt unbeſchreiblich neugierig; eine Klei⸗ 
nigkeit kann es von feinen Geſchäften aphalten, doch nichts 
feſſelt feine Aufmerkſamkeit für lange. »Was giebt es ec rie⸗ 
fen die zuletzt Hinzutretenden. »Die Königin von Navarra 
iſt verkleidet bei Gudula, der Hexe.« „Puah! iſt das der 
Mühe werth, hier zu ſtehen? Einen Liebestrank, ein Zauberpul⸗ 
ver wird ſie bedürfen. Es ſind jetzt ſo viel fremde Herren bei 
Hofe; vielleicht giebt es Einen aus dem Wege zu räumen; Ihr 
wißt ja, Gudula iſt —4« »Kommt,e ſchrieen Andere, »kommt 
nach dem Greveplatz, die Beiden, geſtern auf friſcher Mordthat 
Ergriffenen, werden dort abgethan; kommt, man holt ſie ſchon 
aus ihrem Verwahr. Nächſtens wird dort Gudula Clément 
verbrannt, denn fie iſt eine Hexe; Pater Auguſtin det St. 
Martin hat es geſtern von der Kanzel gerufen. 8 

Es war den Meiſten nichts Neues und Ueberraſchendes, die 
Königin von Navarra oder ſonſt eine Dame des Hofes verklei⸗ 
det in ein ärmliches Haus zu einer Wahrfagerin gehen zu ſehen; 
das Schauſpiel aber, welches eine Hincichtung darbot, konnte 
Keiner verſfäumen. In wenigen Minuten war die Straße St. 
Honoré leet; Alles ſttömte dem Gteveplatze zu. 
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Eine halbe Stunde darauf vetließ die Königin von Navarra 
das Haus Gudula's, doch lag in ihren ſchönen Augen etwas 
Unweibliches und Leidenſchaftliches. Gudula ſah ihr lange nach 
und murmelte in ſich hinein: »Die Stunde der Rache iſt nah! 
der Herr legt ſie in meine Hand; ein elendes Weib, in Königs⸗ 
purpur gehüllt, bringt das erſehnte Opfer in meine Gewalt. 
Mannon! ich habe dir und mir Wort gehalten. Jean de Mont⸗ 
luc! Jean de Montluc! weißt du noch. wie du nach der Blut⸗ 
hochzeit am Bortholomäustage zu Paris mein armes Kind mar: 
tern ließeſt, darum, daß es nicht die Meſſe hören wollte, darum, 
daß es ſtandhaft in dem Glauben der neuen, reinen Lehre, ſtand⸗ 
haft gegen deine Drohungen, deine Verſprechungen blieb? Jean 
de Montluc! du ließeſt zur Ehre deines Gottes mein Kind töd- 
ten, und Gott zeichnete den Frevel in fein Richterduch. Ach! 
Mannon war ſchon, ſchön wie der junge Tag, wenn er mit ro⸗ 
ſigem Lichte im Oſten heraufſteigt. Ach! ohne dich, Jean de 
Montluc, lebte heute noch meine Mannon, ohne dich ſähe ich 
heute noch mein Kind. Jean de Montluc! weißt du auch, daß 
der Fluch einer Mutter auf dir und deinem Geſchlechte ruht? 
Wo ſind deine Schätze, wo dein Reichthum? Der Fluch einer 
Mutter hat ihn vernichtet, und doch iſt meine Mannon nicht an 
dir gerächt. Jede Minute, die ich ſeit jenem Tage lebte, brach 
tauſendmal mein Herz. Meiner Mannon, die du tödten ließeſt, 
haſt du es allein zu verdanken, daß du und dein Kind noch lebſt. 
Aber die Stunde iſt nah', wo dir die Vergeltung einer Mutter 
zu Theil wird. Jean de Montluc! Jean de Montlut! jetzt 
gilt es Kind um Kind le 
(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Ueber Spuk⸗ und Geiſterliteratur. 


Was auch immer gutmüthige Schwärmer von der täglich 
ſteigenden Aufklärung des gemeinen Mannes träumen mögen, 
fo überzeugt ſich doch bald der Un ingenommene, der Gelegen⸗ 
heit hat, die unteren Volksklaſſen nicht dlos oberflächlich ken⸗ 
nen zu lernen, ſondern ſie in dem Inneren ihres Hausweſens 
genau zu beobachten, daß fie noch einer Menge von Vorurthei⸗ 
len, abergläubigem Wahne und ſchädlichen Gebräuchen ergeben 
find, die einen weferulichen Einfluß auf ihr inneres und äußeres 
Glück haben. Der gemeine Mann iſt jetzt nur gegen Leute 
aus den höheren Ständen zurückhaltender geworden, weil er zu 
oft die Bemerkung zu machen Gelegenheit gehadt hat, daß er 
über ſeine Lieblingsideen verhöhnt wird, und verbirgt daher 
mit größerer Zurückhaltug ſeine wahren Herzensmeinungen. 
Um deſto tiefer faſſen fie aber Wurzel in feinem Gemüthe und 
wuchern im Stillen zu ſeinem Nachtheile. Nur in dem 
Augenblicke der Leidenſchaft, der Noth und der Furcht zeigen 
fie ſich unverſchleiert in ihrer ganzen erſchütternden Stärke, und 
nur in ſolchen Momenten entdeckt der aufmerkſame Beobachter 
zu feinem Erſtaunen, welch ein Gewebe von Aberglauben und 
Vorurtheil oft den geſunden Menſchenverſtand des Volks 
umſtrickt. 

Wenn wan ſomit in der That die gegründetſte Urſache hat, 
zu wünſchen: daß das Licht der geſunden Vernunft ſich immer 
mehr verbreiten und die böfen Nebel des Aberglaubend ver⸗ 
ſcheuchen möge, ſo iſt es neuerdings hier und dort von einigen 
aus wärtigen Individuen zu einer Geldſpekulation gemacht wor» 
den, den fhreiendfien Unſinn ſchwärmeriſcher und blödſinniger 
Menſchen, welche Geiſter ſehen, Geiſter bannen und Traͤume 
deuten wollen, oder auch die fabtikmäßigen Machwerke bedürf⸗ 
tiger Duzendſchriftſteler, die für Geld den adentheuerlichſten 
Forderungen der Spekulanten jederzeit bereitwillig genügen, 
gefliffentlich zu verbreiten und auf dieſe Weiſe den leich talau⸗ 
digen Theil des Publikums aufs Neue irre zu leiten, den Aber⸗ 
glauben anzufachen und ihm neue furchtbare und verderbliche 
Nahrung zu reichen. Nicht genug iſt es, daß der Verſtändige 
die angeerbten Vorurtheiſe ſeiner befangenen Mitmenſchen mit 
großer Mühe und oft vergeblich bekämpft, daß er ferner dem 
eingewutzelten Aberglauben des gemeinen Mannes durch Ver⸗ 
nunftgründe ſteuert; er muß auch noch ſehen, wie dieſem ede⸗ 

len Ziele auf eine ſchaamleſe Wiiſe im Wege der Oeffentlich 
keit abfichtlich entgegengearbeitet wird. Was nützen alle guten 
Lehren, wenn man unter Vorfpieaslungen der Autentität ſo 
viel dem Guten und Vernünftigen Widerſprechendes in Umlauf 


bringt? — Iſt der moraliſche Nachtheil wohl zu berechnen, der 
durch dergleichen Verbreitungen entſteht? — Iſt des dem 
Schwach kopf zu verurgen, weng er ſich zur Unterſtützun ſeines 
Itrwahns und feinse dunklen Begriffe auf dergleichen S chrif⸗ 
ten, als auf em corpus dilieti beruft? — 

Zu Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts ſpticht 
irgendwo ein Ungenannter feine Verwunderung über einen 
Vorfall aus, der ſich im Ansbachſchen ereignete und als ein auf⸗ 
fallendes Beiſpiel von Aderglauden diente. »Die kranke Frau 
eines Bauers foilte vom Teufel tefeffen fein und dieſelbe hatte 
ſich auch nach einem Orte im Würtembergiſchen begeben, um 
ſich dort von Jemanden, noch dazu von einem Manne von 
Autorität, den Teufel austreiben zu laffen.« — Was würde 
oder was wird, falls er noch exiſtitt, der Referent dieſes Begeb⸗ 
niffes jetzt ſagen, nachdem weit ſchrecklichere Beiſpiele don Aber? 
glauben in der neueſten Zeit ſich ereignet haben und was wird 
er ſagen zu den ſchriftſtelleriſchen Verſuchen abſichtlicher Vet? 
breitung ſchädlicher Albernheiten, womit dem Fortſchreiten der 
Cultur und des Zeitgeiſtes fo frevelhaft getrotzt wird? — 

Es iſt hier nicht der Ort, ſich über diejenigen Schriften, 
die in der beſprochenen Beziehung unſere gerechte Mißbilligung 
verdienen, ſpeziell und namentlich auszulaſſen, wir glauben 
jedoch genug geſagt zu haden, um Eltern und Erzieher auf den 
Gegenſtand aufmerkſam zu machen und ihre Geringſchätzung 
und Verachtung gegen jene Lektüre zu ſteigern. 


Wo weilt die Seelenruhe? 

Wohnt fie etwa im Marmorſaale des Sybariten, wenn er 
dei den köſtlichen Leckerbiſſen, die man für ſchweres Gold dem 
Gaumen zu bieten vermag, den Balſam der Traube in blin⸗ 
kenden Gläſern ſchlürft? Weilt ſie vielleicht in der Bruſt des 
Sängers, in der Klauſe des Künſtlers? — Beſchattet ihee 
Palme den denkenden Geiſt des Weiſen? 

Eile nicht votſchnell, lieber Leſer, nur zu entgegnen, daß die 
Ruhe der Seele nur wohne in niederen Hütten, von Ephen 
oder Kirbistanken umgrünt; auf der Flur des Hirten; in der 
ſchattigen Grotte des frommen Eremiten eder in derdelle der vet 
ſchleierten Jungkrau. Mit nichten! — Auch in der tiefiten 
Verborgenheit lauert bisweilen eine feindliche, zerſtötende 
Macht, wie die Schlange unter dem Roſenſtrauch. 

So zweifelt denn, daß die Seelentuhe noch irgend wo hie 
nieden wohne und ich will Eure Zweifel löſen — fie wohnt bei 
einem Bierſchänker und reſpektive Victualienhänd⸗ 
let in einer traulichen Breslauer Etholungs- Katakombe. 
Ihm fehlt nichts zu ſeinem irdiſchen Glücke, es hat ein linkes 
und arbeitſames Weibchen, eine rüſtige Dienſtmagd und eine 
blühende Nahrung, er beſitzt eine Schwarzdroffel, des Liedes 
kundig: »Warum follt ich mich denn grämen!« Er hat gutes 
Bier, guten Schnaps, wohlſchmeckende Nahrungsmittel, cinen 
weichen Großvaterſtuhl, gefunden Appetit und Schlaf; in ſei⸗ 
nen Adern ſchleicht ein ruhiges Blut, in feiner ſtarken Bru 
iſt das Vaterland des Friedens und in feinem Haupte herrſcht 
ein Geiſt, wie ihn Mark Aurel nicht deſaß — ein Geiſt, — 
— o Englisch Bitter du Reiner, Edler! es iſt dein Geiſt!! — 

So lieber Leſer, habe ich Euch denn den itdiſchhimmliſchen 
Aufenthalt der Scelenruhe entdeckt und Du, begeifterter Lieb 
ling der Muſen, ſtütme in Deine Leier, Dein Geſang erhebe 
uns und wiege in beſeeligende Träume — den Bier’ 
ſchänker. 


Kleider machen Leute. 


Ich weiß nicht, wer gefagt hat, man müſſe, um die Men’ 
ſchen kennen zu lernen, fie im Schlaftock ſehen. Es mag ſein. 
Aber es ſcheint mir eben ſo erſprießlich und weit bequemer ft 
in ihrem Sonntagsſtaate zu beobachten. Ein Schlafrock! 
für die Verſtellung noch immer weit genug, aber im Staats“ 
kleide ſieht man am Erſten, was die Leute von dem Sprich 
wort halten: Kleider machen Leute. Dir Wahn iſt zu 
ſchmeichelhaft und Wenige widerſtezen ihm, daß man mit eine 
neuen Kleide auch einen neuen Geiſt angezogen habe. O dann 
würden wir noch viel zu kätglich auch den theuerſten S 
der bezahlen, der ſtatt Zwirn und Seide, Seele und Geiſt du 
fein Nadelöhr fädelt. Die Ge ſchlechter wetteifern; es gie * 
ebenſoviel weibliche Stutzer als männliche, mögen fie auch nu 
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Koketten heißen. Beſcheidnen Putz liebe ich, daß er erhöht die 
körperliche Schönheit; aber widrig iſt der Eindruck, wenn man 
ſieht, wie der Menſch ganz in ſeine Staatskleidung aufgegan⸗ 
gen iſt, wenn man ſtatt eines bekleideten Menſchen nur ein 
ledentiges Kleid ſieht. Was giebt dem gekrümmten Gecken 
einen aufrechten Gang, was einen ſteifen Hals und rückwärts 
gebognen Kopf? was zwängt ſeinen Fuß unmenſchlich aus⸗ 
wärts? was biegt feinen Arm in die Wellenſchwingungen der 

chönheit? was leiht den Augen einen triumphirenden Glanz, 
was dem Geſichte eine geiſtreiche Verzerrung, was Anderes, als 
das eingefleiſchte Bewußtſein, ein neues, prächtiges Kleid zu 
tragen? Solche Leute find mehr des Schneiders, als Gottes 
Geſwöpfe; oft aber gegen den Erſten ebenſowenig erkenntlich, 
als gegen den Zweiten. Das ärgert mich eben, daß fo oft geir 
ſtige Beſchränktheit, oft auch körperliche Häßlichkeit im praͤchti⸗ 
gen Kleide eine Maske ſucht, die nicht bloß hübſcher machen ſoll, 
das wäre ſehr verzeihlich, nein, die auch Klugheit und Witze 
und angenehmes Betragen in um fo höherem Grade verleihe, 
als dieſe geiſtigen Eigenſchaften früher nicht da waren. Wohnt 
in dem Menſchen wirklich Geiſt, dann laß ich mir auch noch 
cher den Anzug gefallen, wie er nun gerade iſt; der wahre Geiſt 
wird aber nie ſich ſelbſt über feiner Hülle vergeſſen. — 


Wanderungen in Breslau's Umgebung. 
(Fortſetzung.) 


Die neue Kapelle, etwa 20 Schritt ven der frühern ent⸗ 
fernt, bildet ein gleichſeitiges Achteck, mit einer oben offenen 
Kuppel überwöldt, iſt dis zur Kuppel 34 Fuß und bis zur 
Spitze der Laterne 47 Fuß hoch. Sie iſt 27 Fuß lang, und 
2 Fuß breit, und jede Seite hat innerhalb eine Länge von 11 
Fuß 3 Zoll. Von außen ſind zwar lange, mit runden Bogen 
üderwöldte Fenſterblenden angedeutet, doc nur oben unter den 

ogen ſind runde Fenſter, deten Scheiben theils weiß, theils 
Bunt find. Die Laterne iſt gleichfalls achteckig, und hinſichilich 
der Scheiben eben ſo eingerichtet. An der Decke hängt in der 
2 itte eine meffingene Lampe, über dem Weihwaſſerbecken find 
re Reliefs von Alabaſter, auf dem Altar ſteht ein vergolde⸗ 

s Kaͤſtchen, worin das wunderthätige Marienbild aufbewahrt 
wird; daneben ſtehen 2 große, altdeutſche Leuchter von grünla⸗ 
tem Blech, und 2 ſchön gearbeitete meſſingene, 2 ſilberne u. 

jinnerne Leuchter. Die ſaubere Arbeit des Altarkrucifixes 
von Elfenbein verdient Beachtung. Die Wände find mit 18 

emälden von Wilmann, Fuchs aus Marienbad, Frank, 

auerland, Felder, Krauſe und einigen italiänifchen Meiſtern 
geſchmückt. Neben dem Thore gelangt man durch eine Treppe 
dis unter das zinkgedeckte Dach, wo man einer herrlichen Aus⸗ 
ſicht genießt. 

Ueber der Thür ſieht man Maria mit dem Kinde auf dem 

chooße, daneben 2 knieende Engel, ein Bildwerk von gebranns 
tem Thone, von Prof. Doll in Altenburg gefertigt. Unter dem 
Dachſuns ſtehen in Blenden die 12 Apoſtel, nach dem Muſter 
deter zu Nürnberg, mit den in Berlin gemachten Veränderun⸗ 
gen, wie fie auch in der Magdalenenkirche aufgeſtellt find. — 

on der Dorffeite führt auf den Berg eine breite Stiege, für 
die Betenden eingerichtet, zu beiden Seiten ſind Pfade für die 
Fußgänger. — Oben vor der Kapelle befindet ſich eine Bude, 
in welcher kleine Wachslichter und Heiligenbilder zu verkaufen 
ſind. Links von der Kapelle ſteigt man hinad in den ſchönen 
Eichenwald, durch welchen ein neu angelegter Weg in gerader 
Linie nach dem Kaffechauſe und nach der Schwedenſchanze führt. 
Zwiſchen dem heiligen Berge und dem Dorfe iſt von dem Ve: 
ſitzer auf einem ehmals wülten Hügel ein kleines Häuschen an⸗ 
gelegt worden, welches den Namen Waidmannsruhe führt, 
und worin ſich ein Zimmer mit Jagdgeräthſchaften befindet. 
Hier iſt auch die Gärtnerwohnung, und für den Winter ein 

lumenhaus. 

Durch das vorhin genannte Eichen wäldchen, worin an meb: 
ten Bäumen Tafeln mit ſinnreichen, auf die Schönheit der 

atur bezüglichen Inſchriften hängen, gelangt man in einer 
n nach der Schwedenſchanze, an deren Fuß 
— Kaffe haus ſteht, das vor einigen Jahren abbrannte, und 
in gothiſchem, ſehr gefälligen Style wieder aufgebaut iſt. 
* das Innere iſi höchſt elegant, nur find die Preiſe etwas 
ettrieden. — Die Schwedenſchanze war, bevor Korn das 
ut kaufte, ein mit Bäumen und Gras bewachſener, unweg⸗ 


ſamer Hügel, wahr ſcheiulich ein großer Begraͤbnißhügel unſerer 
Vorfahren, (deim Umgraben fand man wenigſtens mehrere date 
auf hindeutende Alterthämer). Wie der Berg zu dem Namen 
Schwedenſchanze gekommen iſt, ſteht hiſtoriſch nicht fell, wahre 
ſcheinlich hatten die Schweden, die 1632 und 1633 mit den 
Sachſen verbunden, den Breslauer Dom deſetzt hielten, bier 
einen feſten Poſten, und man erkennt noch die Spuren von 
Bruſtwehren und Kanonenbetten. — Gegenwärtig iſt die 
Schwedenſchanze mit Obſt⸗ und Weinanlagen verſehen; ſchöne 
gebahnte Wege führen auf ihren Gipfel, wo ſich Lauden und 
Ruhebänke befinden, von denen man eiue ſchöue Ausſicht auf 
die Umgegend und die Trebnitzer Höhenzüge hat. 

Von der Schwedenſchanze geht man auf der andern Seite 
dem Dorfe wieder zu, und zwar auf den Dämmen der Oder. 
Ehe man das Dorf wieder betritt, kommt man zu einem Wäld⸗ 
chen von wenigſtens 500 Eichen, deren größte 12½ Elle im 
Umfange hat. 

Am beſuchteſten iſt Oswiz jedes Jahr an einem Frühlings⸗ 
tage, wenn die Zöglinge des katholiſchen Gymnaſiums dort ihr 
fröbliches Frühlingsfeſt begehen; dann iſt kaum ein Plätzchen 
zu gewinnen, und man kann auf einen Zuſammenfluß vom 
8 — 10000 Menſchen rechnen. 


(Fortſetzung ſolgt.) 


Morgenau. 


Nach Morgenau! Nach Morgenau! 
So toͤnt es aus jubelnden Kehlen, 
So jauchzen viel luſtige Seelen 
Und wandeln hinüber zur Au’; 
Sie lärmen und toben und fingen, 
Und rennen und ſchleichen und ſpringen 
Nach Morgenau. 


Nach Morgenau! Nach Morgenau! 
Die Erde deckt nebliche Friſche 
Und Daͤmm'rung umhüllt die Gebuͤſche, 
Im Oſten erſt ſchimmert es grau, 
Da geh'n ſie und reiten und fahren, 
Die bunten und gluͤcklichen Schaaren, 
Nach Morgenau. 


Nach Morgenau! Nach Morgenau! 
Wo Kummer und Sorgen entfliehen; 
Wo Blumen unendliche blühen 
Und duften im perlenden Thau, 
Dort wandelt der Schmerz auch hinuͤber, — 
Allein und am Frohſinn vorüber, — 
Nach Morgenau. 


Nach Morgenau! Nach Morgenau! 
Spazieren der Büttner, der Brauer, 
Das Herrchen von Adel, der Bauer, 

Der Schiffer vom rieſigen Tau; 
Die Schleiß'rin, die Dame in Seide — 
Sie wandeln zur ländlichen Freude 

Nach Morgenau. 


Nach Morgenau! Nach Morgenau! 
Nun mache nur Junge, ſei ſchnelle 
Und ruͤhr' dich, du fauler Geſelle! 
Nimm Kaffee und eile, du Frau! 
Schon blinkt uns Aurora in's Stuͤbchen — 
Kommt Vater und Mutter und Liebchen 
Nach Morgenau. 


Nach Morgenau! Nach Morgenau! 
Kommt ſammtlich, ihr Frohen! wir wallen 
Hinaus in die ſchattigen Hallen, 
Der Himmel iſt heiter und blau; 
Denn ſinken zur Aſche wir nieder — 
Da geh'n wir ſobald wohl nicht wieder 
Nach Morgenau. L. Wende. 


Lokales. 


. Das vorgeſtern im Hagemannſchen Lokal angekün⸗ 
digte Doppelconcert der Muſikchöre des 10. Inf. Reg. und 
1. Kuiraſſier Regiments, veranftaltet von dem Dirigenten des 
10 Inf. Reg., fand ein fo zahlreiches Publikum, daß im buch⸗ 
ſtädlichen Sinne, faſt kein Apfel zur Erde konnte. Die ausge⸗ 
führten Pirgen gefielen ungemem, und es iſt vorauszuſeden, daß 
die Fortſetzung dieſer Concerte ſtets mit demſelben Beifall aufs 
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genommen werden. Darum würde auch Herr Hagemann 
den wir ſonſt als tüchtigen Reſtaurateur kennen, wohl thun, ſich 
an ſolchen Tagen mit noch mehren Markören zu verſehen, in⸗ 
dem die Befriedigung ſo vieler Zungen und Magen, durch die 
deſtehenden Marköre zu den Unmöglichkeiten gehört. G. R. 


Der 11. Auguſt war reich an unalücklichen Ereigniſſen. 
— Im Kretſchmerhauſe zum »grünen Pollack« auf der Reu⸗ 
ſchenſtraße, ſtürtzte Abend 57 Uhr ein Theil eines noch im Bau 
degriffenen Hinterbauſes ein, und erſchlug einen Maurer, wäh: 
rend mehrere Andere mehr oder minder beſchädigt wurden. — 
Am ſelben Tage erſchoß ſich ein hieſiger Fleiſcherlebrling und 
der ein Hausknecht erhing ſich im Keller. 


Ueberſicht der am 22. Auguſt ©. predigenden 
Herren Geiſtlichen. 


Katholiſche Kirchen. 
St. Johann (Dom). Wegen Reinigung der Dom⸗Kirche wird der 


abgehalten werden. 

Amts⸗Rath Jander. 
St. Vincenz. Frühpr. Capl. Kauſch 9 uhr. Can. Herber. 
St. Dorothea. Fruͤhpr. Capl. Pantke, Amtspr. Pfar. Weiß 9 U. 
St. Maria (Sandkirche). Curatus Landſcheck, 9 uhr. 
St. Adalbert. Amtspr. Capl. Lange, 9 uhr. 

Nachmittagspr. Pfar. Lichthorn 2 Uhr. 

St. Matthias. Cur. Helwich, 9 uhr. 


Der zweite Domprediger, Hr. Vicariat⸗ 


Corpus Chriſti. Pfarrer Thiel, 9 uhr. 


St. Mauritius. Dr. Hoffmann, 9 uhr. 
St. Michael. Pfarrer Seeliger, 9 Uhr. 
St. Anton. Cur. Dr Sauer, 9 uhr. 


Kreuzkirche. Der deutſche Fruͤhgottesdienſt wird aus der Kreuz? 
kirche in die St. Martins⸗Kirche zu der gewohnlichen Stunde 
verlegt. Ein Alumnus. 


Berichtigung. 


In die letzten Trauliſten bei 11000 Jungfrauen bat ſich ein Fehr 
ler eingeſchlichen: Statt: d. Schriftgießer F. Liebtanz mit 
Igfr. E. Freudenberg, muß es heißen: d. Urbeiter in der 
Graß⸗Barthſchen Officin, F. Liebtanz ꝛc. ꝛc. 


Haupt⸗Gottesdienſt durch mehrere Sonntage in der Kreuzkirche 


Taufen und Trauungen. 


Getauft. 
\ 
Bei St. Vincenz. Den 7. Auguſt: d. 
Holzmäkler J. Mandel T. 


Wei St. Matthias. Den 7. Auguſt: 
d. Schuhmachergeſ. L. Conrad T. | 


Bei St. Adalbert. Den 4. Auguſt: 
d. Kaufmann J. Wentzel S. — Den 7.: 4 
unehl. S. 


Rei St. Dorothea. Den 7. Auguſt: 
d. Tagarb. J. Kaps T. d. Schloſſer G. 
Michaelis S. 


Bei U. 2. Frauen. Den 7. Auguſt: 
d. Tagarb. A. Schubert S. — f unehl. T. 


In der Kreuzkirche. Den 7. Auguſt: 
d. Kaufmann J. Dresler S. 


Bei St. Corpus Chriſti. Den 
6. Auguſt: d. Privatſchreiber an der Koͤnigl. 
Gen. Commiſſton A. Lange T. 


Bei St. Michael. Den 3. Auguſt: d. 
Schullehrer A. Fuhrmann in Oswitz S. 


Getraut. 


Bei St Matthias. Den 9. Auguſt: 
d. Kellner E. Schröter mit C. Wache. 


Bei St. Adalbert. Den 8. Auguſt: 
d. Schuhmachergeſ. C. Kunert mit Wittſr. 
S. Müller. 


Bei St. Dorothea. Den 7. Aug.: 
d. Tagarb. G. Schiller mit Witir. S. Wal: 
ter geb. Fiſcher. — d. Uhrmachergeſ. C. Sen⸗ 

‚zei mit B. Streit. 


In der Kreuzkirche. Den g. Auguſt: 
chiffer J. Scharnowsky mit M. Renner. 


Bei St. Michael. Den 7. Auguſt: d. | 
Tagarb. J. Scholz mit Wittfr. J. Finger. — 
Den 8.: d. Tagarbeiter A. Schneider mit C. 
Fröhlich. 


In der jüdiſchen Gemeinde. Den 
21. Juli: d. Kaufmann in Berlin A. Itzig 
mit Igfr. E. Prager. — d. Kaufmann in 
Patſchkau S. Guttmann mit Jafr. M Aron. 
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d. 


Einige Schriftgießer. 


Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertions gebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


— Den 26.: d. Schaffner H. Bauer mit Sfr. 
B. Kat. — d. Handelsmann M. Ginsberg 
mit Igfr. N. Hausmann. — Den 31.: d. 
Pferdehändler S. Hamburger mit Igfr. D. 
Proskauer. 


Folgende nicht zu beftellende Stadtbrieſe: 


1) An Hrn. Schneidermſtr. Schlenker, Schu⸗ 
brüde Nr. 12, v. 8. d. M. 

2) An den „ wache erf E. Schröter v. 
9 N 


3) An Hrn. G. Beyer, Buͤttnerſtraße vom 8. 
d. M 


können zurucgefordert werden. 
Breslau, den 12. Auguſt 1842. 
Stadt ⸗Poſt⸗ Expedition. 


Theater Repertoir. 


Sonnabend den 13.: „Die Nachtwand⸗ 
lerin.“ Oper in 3 Akten von Bellini. 
Amina, Demſ. Pixis, Kammerſaͤngerin Ihrer 
Majeſtaͤt der Herzogin von Parma; Graf Ru⸗ 
dolph, Hr. Hirſch, vom Stadt⸗ Theater zu 
Peſth, als Gaͤſte. 


— 


1 
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Vermiſehte Anzeigen 


Bekanntmachung. 


Von Sonnabend den 13. d. M. iſt immer 


Concert, wobei auch Mittags und zu jeder Ta⸗ 
geszeit gute Speiſen und Getraͤnke verabreicht 
werden; hierzu ladet ergebenſt ein 


E. Seidel, 
Neumarkt Nr. 22. 


Sonntag d. 14. Auguſt 1842, 


Concert und Fiſcheſſen 
bei C. Hohnau, in Morgenau. 


Zum Frühſtück, 


Mittags Concert, wozu ergebenft einladet 


Mentzel, 
Gaffetier vor dem Sandthor. 


ET 
Maſchineubruck von Hund Richter, Albten trance Mr. 11. 


Heute, Sonnabend d. 13. Aug. 


Ausſchieben von verſchiedenen Gegenſtaͤnden, 
wozu ergebenſt einladet 

Casperke, Matthiasſtraße. 
Zum Garten⸗Concert 


ladet auf Sonntag und Montag nach Brigit⸗ 
| tenthat ein 
Gebauer, Gaffetier. 


—— — 


1 
| 
Eine große Parthie 

leichter Cigarren, 
in Kiſten mit 50 Stück à 7 Sgr., und be# 
gleichen mit 25 Stuck a 4 Sgr. empfiehlt 


Joſ. Kienaſt, 


Nikolaiſtr. Nr. 16, (3 Könige.) 


I 
N 
1 


13 


Schreibebücher 


von ausgezeichnet ſchoͤnem und gutem Papier, 
von 5—24 Sgr. das Dutzend offerirt 


H. J. Schmid, 


Weißgerbergaſſe und Nikolaiſtr.⸗Ecke Nr. 4% 
| — - en 


g Geſtohlen. 


| Es iſt mir aus dem Univerfitätsachäube eis 
Paſtet mit getrockneten, auf weißem Schreib? 
Papier befeſtigten, aber unbenannten Pflanzen 
entwendet worden, die zu Demonſtrationen 
beſtimmt, Niemand anderweitig etwas nutzer 
können. Da mir an der Wiedererlangung der“ 
ſelben ſehr viel liegt, verſpreche ich demjenigen 
welcher mir dazu verhilft, eine anſehnliche 

lohnung. Breslau, den 8. Auguſt 1842. 


. 
vet b. Gepe 


—.— — 


Ein gebildeter junger Menſch, welcher d 
Landwirthſchaft erlernen will, erfährt das N 
here bei J. G. Herrmann, 

am Rathhaus Nr. * 


Ein Buchbinder⸗Lehrling wird ce 
„ a 
Antonienftraße Nr. 20. 


| 
| 


— — 


f Eine Schlafſteue 5 
Im zu haben Weidenſtraße Nr. 3 im Hofe 
der Frau Bittnern. 


